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Morgen-Ausgabe. 


— 


ſetze zu achten, jo lange der Friede aufrechterhalten 
bleibt.“ 2 

— Verſchiedenen Handelskammern iſt folgen⸗ 
des Schreiben aus dem auswärtigen Amte zuge- 
gangen: 

„Der Handelskammer erwidere ich auf die 
Zuſchriſt betreffend die durch die Ereigniſſe in Egyp⸗ 
ten verurſachten Verluſte, daß ich nach Lage der 
allgemeinen Verhältniſſe zur Zeit wegen der Ent- 
ſchädigungefrage keine Aus ſicht eröffnen kann. So 
fern die weltere Entwicklung es geſtatten wird, die⸗ 
ſer Frage im Einvernehmen mit den übrigen be⸗ 
thelligten Mächten näher zu treten, wird auch beut- 
ſcherſelts zur Wahrnehmung der berechtigten Inter⸗ 
eſſen deutſcher Reichsangehöriger das Geeignete ge⸗ 
ſchehen. Einſtwellen ſind die angemeldeten An⸗ 
ſprüche hier vermerkt worden. Es bleibt Sache der 
Intereſſenten, für etwaigen Bedürfuißfall genügende 
Beweiſe in Bereitſchaft zu halten. Soweit es ſich 
um Feſtſtellung des Schadens an Ort und Stelle 
handelt, wird wegen der Art und Weiſe dieſer Feſt⸗ 
ſtellung das karſerliche Generalkonſulat in Alexan⸗ 
drien auf Wunſch Rath ertheilen. Die entſprechende 
Beſcheidung derjenigen Intertſſenten, deren Rekla⸗ 
mationen die Handelskammer hierher übermittelt hat, 
ſtelle ich ergebenſt anheim. Der Reichskanzler. Im 
Auftrage. gez. Buſch.“ 

— Von der Oſtſeeküſte wird geſchrieben: Es 
ift jetzt ebenſo wie in der engliſchen Marine für 
gewiſſe Ausnahmefälle die Stelle eines Kommodore 
auch in unſerer deutſchen Kriegsflotte eingeführt 
worden. Die Kapitäns zur See, welche außer dem 
Befehl über ihr eigenes Schiff auch noch das Kom 
mando über andere dieſem beigegebene kleinere Fahr⸗ 
zeuge führen, ſollen während der Dauer dieſes 
Kommandos den Titel eines Kommodore erhalten 
und den Kommobore-Ständer am Top ihres elge⸗ 
nen Schiffes zu führen berechtigt fein. Augenblick 
lich führen den Kommodore -Titel, der dem Rang 
eines Oberſten in der Landarmee, der eine Brigade 
befebligt, entſpricht, der Kapitän zur See v. Blanc, 
der das deulſche Geſchwader in den oſtaſtatiſchen 
Gewäſſern kommandirt, und der Kapitän zur See 
Frhr. v. d. Goltz, Befehlshaber des aus 2 Korvetten, 3 
Kanonenbooten und 1 Aviſodampfer gebildeten Ge⸗ 
ſchwaders der deutſchen Flotte in den egypliſchen 
und den ſyriſchen Gewäſſern und dim Kanal von 
Sutz. — Ein ſehr ſchneller und ſchlanker Aviſo⸗ 
dampfer von 4 Geſchützen, der hauptſächlich mit 
zum Torpedolegen verwendet werden ſoll, ward von 
1880 bis jetzt auf der norddeutſchen Schiffswerfte 
zu Gaarden bel Kiel erbaut und lief vor einigen 
Tagen daſelbſt vom Stapel. Der Vize-Admiral 
Balſch, erſter Kommandant der Oſtſeeſtation, voll⸗ 
zog die Taufe und gab dem neuen Schiff den Na⸗ 
men „Blitz“. 


Deut ſchland. 


Berlin, 5. September. Die Unterzeichnung 
der engliſch-türkiſchen Milttärkonvention wird 55 
mals in nächſte Ausſicht gestellt. Die „C. T. C. 
meldet aus Konſtantinopel von geflern 

Lord Dufferin thellte am 3. d. dem Sultan 
mit, er jet durch die eingegangenen Inſtrukitonen 
ermächtigt, der Landung von 2000 bis 3000 
Mann lürliſcher Truppen in Port Said zuzuſtim⸗ 
men. Zum Befehlshaber dieſer Truppen ſolle Der- 
wiſch Paſcha und zum Gencralſtabschef des letzteren 
Baker Paſcha ernannt werden. Auch über die 
Ausſchiffung von lürkiſchen Truppen in Port Said 
ſowie bezüglich der Proklamation, welche Arabi 
Paſcha zum Rebellen erklärt, iſt nunmehr ein Ein ⸗ 
verſtändniß erzielt worden. Die Publizirung der 
letzteren ſoll vor der Ausſchiffung der türkiſchen 
Truppen in Egypten erfolgen. Die Unterzeichnung 
der Militärkonvention wird noch im Laufe dieſer 
Woche erwartet. 


— In Altrandrien dauert die Aufregung un- 
ter der europätjchen Bevölkerung fort, Senſatlons⸗ 
gerüchte jecer Art zürkulirten geſtern Abend in der 
Stadt. Die englischen Militärbehörben halten je- 
doch die von ihnen getroffenen Vorſichtsmaßregeln für 
ausreichend, um jeder Eventualität wirlſam zu be⸗ 
gegnen. Des Weiteren wird aus Alexandrien vom 
4, d. Abends gemeldet: 

Die Egypter wurden heute nur in geringer 
Anzahl vor Ramleh geſehen, aber die Araber fah⸗ 

ren fort, Erdbefeſtigungen zu errichten. Von den 
ui: der Nähe der Eiſenbahn nach Kairo aufgeſtell⸗ 
ten ſchweren Geſchützen wurde Nachmittags das 
Lager Arabt Paſchas mit Granaten beſchoſſen. Die 
Egypter erwiderten das Feuer, richteten aber keinen 
Schaden an. 

Wenn auch die Aengſtlichkeit der Zivilbevölke⸗ 
rung nicht ganz gerechtfertigt ſein mag, günſtig fl 
die Lage der Engländer in und um Alexandrien 
keineswegs, denn ſelbſt aus der offiziellen Dipeſche 
klingt eine gewiſſe Beſorgniß heraue. Die aus 
Alexandrien gemeldete Verſchwörung mehrerer Grle⸗ 
chen zur Ermordung der Europäer bedarf noch der 
weiteren Aufklärung. 


— Für den franzöſiſchen Chauvinismus iſt eln 
Paſſus in dem Schreiben des Redakteurs des 
„Temps“ ſehr bezeichnend. Es heißt in demſelben: 
„Ich glaube, daß Frankreich und Deutſchland fich 
1870 nicht zuletzt feindlich gegenüberſtanden. Ich 
gehöre zu Denen, welche wollen, daß man nichts 
vernachläſſige, um ſſch auf dieſen Kampf vorzube⸗ 
reiten. Aber ich glaube auch, daß, bis es zu dle⸗ 
ſem zugleich geſürchtiten und gehofften ſchrechlichen 
Tag kommen wird, es Pflicht des zugleich tapfern 
und klugen ſranzöſiſchen Vollts it,» die Friedens ge⸗ 
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„Erzählen Ste uns,“ ſagte der Oberſt, „wir 
find hier in einer Verfaſſung und einer Umgebung, 
die vollkommen zu Ihrer Geſchichte paßt.“ 

„Sehr gern,“ antwortete der Führer, der ſich 
ein Primchen Kautabak in den Mund ſchob und 
dann begann: 

„Vor dem verwegenen Burſchen, deſſen That 
ich Ihnen erzählen will, hatte noch kein Sterblicher 
mehr als einige Nards weit in biefen Abgrund 
hinabzuſteigen gewagt. Tauſende von Menſchen 
haben mit Schrecken den Blick in die Tiefe des 
Maelſtromes geworfen, während bengallſches Licht 
feine Wände erleuchtete, ohne den Grund zu ſehen. 
Der Eigenthümer dieſes grauenhaflen Abgrundes 
hatte dem berühmten Führer Stephen, deſſen Uner- 
ſchrockenheit allbekannt war, 600 Dollars angebo⸗ 
ten, wenn er ſich dazu verſtände, in die Tiefe hin⸗ 
abzuſteigen und über ſeine gefährliche Fahrt Bericht 
zu erſtatten. Eine ſolche Summe wäre wohl ge⸗ 
eignet, Stephen, deſſen mühſam erworbener Tages. 
verdlenſt aum zu ſeinem Lebensunterhalte ausreichte, 
in Verſuchung zu führen; nichtedeſtoweniger ſchlug 
er das Anerbieten aus. Vor einigen Jahren wollte 
ein Profeſſor aus Teneſſee, ein ebenſo gebildeter als 
entſchloſſenee Mann, das Wageſtück unternehmen. 
Zu dieſem Behufe machte er lange Vorbtreitungen 
und ließ ſich dann an einem ſtarken Seile in den 
Abgrund hinab. Er gelangte jo bis zu einer Tiefe 
von ungefähr hundert Fuß, aber bier, ergriffen von 
Herzbellemmuntzen und unbeflegbarem Entſetzen, war 
er nahe daran, die Beſinnung und den Verſtand 
zu verlieren. Schaudernd gab er das Zeichen, ihn 
wieder hinaufzuzlehen. An der Mündung des Ab⸗ 
grundes wurde er ohnmächtig. Später geſtand er, 


Feuilleton. 


Im Maelſtrom der Mammuth⸗ 
Höhle in Kentucky. 


Ein Seitenſtück zu Schiller's Taucher. 


„Wir waren längere Zeit,“ erzählt Oskar Cor 
mettant, „auf dem See der zehn Stunden langen 
Mammuth- Höhle herumgefahren und fliegen endlich 
aus. Mein Begleiter, der Obeiſt, frug die Kahn⸗ 
führer, ob es ſonſt keine tiefe Höhle im Innern 

al u 
ni „Ja wohl, der Maelſtrom,“ antwortete einer 
der Leute. „Noch vor einigen Wochen glaubte 
man, er ſel für menſchliche Weſen ganz unzu⸗ 
gänglich.“ 
„Wie jo ?“ frug ich den Führer. 
„Weil man,“ erwiderte er, „um in dieſen 
Abgrund hinabzuſteigen, nicht bloß fein Leben blind⸗ 
lings aufs Spiel ſetzen, ſondern auch eine Kaltblü 
tigkeit, eine Herrſchaft über feine Nerven beſißen 
muß, die kaum unter Menſchen zu finden iſt.“ 
„Und doch iſt, wie Sie ſagen, Jemand in 
den Maelſtrom hinabgeſtiegen ?“ 
„Allerdings,“ fuhr der Führer fort, „und 
zwar hat das ein junger Mann aus Louisville fer- 
8 tiggebracht. Sie werden wohl die Einzelhelten nach 
der Mittheilung eines Kentuckyers in den Zeitungen 
J geleſen haben; aber dieſer Bericht iſt nicht in allen 
Punkten genau; ich kann Ihnen als Augenzeuge 
die Thatſache vollſtändig und wahr ſchildern.“ 


Sep 


bringt unter dem Titel: „Eine Erklärung“ folgende 
Mittheilung über die Angelegenheit der Rue Saint 
Marc: 


denten des deulſchen Turnvereins — der Präſident 
Dr. Meyer iſt von Paris abweſend — und eines 
der Mitglieder dieſer Geſellſchaft. 
klärten mir Folgendes: 1. 
Ehre, daß ihre Geſellſchaft niemals die Achtung 
außer Augen gelaſſen hat, welchen eine deutſche 
Geſellſchaft Frankreich ſchuldig iſt, der die Gaſt⸗ 
fteundſchaft von Paris gewährt wird. Wenn man 
dem deutſchen Brauch gemäß in der Rue Saint 
Marc ſang, ſelbſt patriotiſche Lieder vortrug, fo 
wurde dort niemals ein Geſang gehört, der eine 
Beleidigung für Frankreich enthalten hätte. 
letztren würden immer auf die gewiſſenhafteſte 
Weiſe von einer Geſellſchaft bei Seite gelaſſen, die 
in einem Artikel ihrer Statuten jede politiſche und 
religiöſe Diskuſſion unterſagt. 
jo jagen fie, in diefer Hinſicht ſo groß, daß in 
ihrem Vereinslokal ſich die Büſte des Kaiſers Wil- 
helm ſelbſt nicht einmal befindet; die einzigen dort 
aufgeſtellten Büſten find die von Goethe und Schil⸗ 
ler, jener beiden großen Dichter, deren zweiter vom 
Konvent von 1792 den Titel eines franzöſtſchen 
Staate bürgers erhielt. 
der Patrioten“ erhaltene Einladung betrifft, in der 
dieſelbe eine Herausforderung ſah, jo geben wir 
dieſen Herren folgende Erklärung: 
des Vorſtandes keine Herausforderung vor, noch 
erlaubte ih Jemand einen ſchlechten Witz, den fie 
ſtreng zu verdammen die erſten geweſen ſein wür- 
den. 
ein zählt unter ſeinen Mitgliedern 
Meyer, Handluugskommis in einem Handlungshaus 
der Rue Saint Auguſtin 22. In dieſem befinden 
ſich ebenfalls die Bureaur des „Drapeau“, des 
Organs der „Liga der Patrioten“. 
des „Drapeau“ heißt ebenfalls Meyer. 
pfängt, wie dies ſelbſtverſtändlich, mehr Briefe als 
der Handels befliſſene. 
daß ein an den Handels befliſſenen Meyer gerichteter 
Beef vom Concierge an Herrn Meyer, Elſäſſer 
und Direktor des „Drapeau”, eingehändigt wurde. 
Und deshalb der leicht erklärliche Zorn der „Liga 
der Patrioten“, welche ſich für beleidigt hielten, 
obgleich dies keineswegs der Fall war. 
Zorn hat als Urſache ein Mißverſtändniß, einen 
Irrthum; der Irrthum eines Briefträgers und Con ⸗ 
clerge, welcher den an einen Herrn Meyer gerichte⸗ 
ten Brief einem andern Meyer einhändigte. — Ich 
nehme dleſe ſehr höflichen Erklärungen an und ver⸗ 
öffentliche ſie mit Vergnügen. 

daß, als 
der Schrecken, der ihn erfaßte, der Art geweſen ſel, 
daß er ſich lieber den Tod geben würde, als dieſe 
Höllenfahrt noch einmal zu machen. 


Summe zu gewinnen, aber Keiner hat die Unter- 
ſuchung zu Ende geführt. 


Louisville feine Abſicht, auf den Boden des Ab- 
grundes hinabzuſteigen. Er hatte darüber mit Dr. 
Wright folgende Unterredung: 


Doktor zu ihm, „wozu Sie ſich verbindlich machen, 
indem Sie eine Nachforſchung anſtellen wollen, 
welche die unerſchrockenſten Männer aufgegeben ha⸗ 
ben. 
des Nervenſyſtems beſchränkt und wenn wir unſerem 
Willen zu viel Zwang auferlegen wollen durch 
Niederhaltung unſerer natürlichen Triebe, jo ſchwin⸗ 
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tember 
ßenfeind und ich glaube nicht, daß ein Redakteur 
dieſer Zeitung im Verdacht ſtehen kann, Elſaß⸗ 
Lothringen je zu vergeſſen. Ich glaube, daß Frank⸗ 
reich und Deutſchland ſich 1870 nicht zuletzt Feind» 
lich gegenüberſtanden. Ich gehöre zu denen, welche 
wollen, daß man nichts vernachläſſige, um ſich auf 
dieſen Kampf vorzuberelten. Aber ich glaube auch, 
daß, bis es zu dieſem zugleich gefürchteten und ge⸗ 
hofften ſchrecklichen Tag kommen wird, es Pflicht 
des zugleich tapferen und klugen franzöſiſchen Vol⸗ 
kes iſt, die Friedensgeſetze zu achten, ſo lange der 
Friede aufrecht erhalten bleibt. Wenn das, was 
man mittheilt, die Wahrheit it — und nie werde 
ich ohne ernſte Gründe das Ehrenwort von zwei 
Männern anzweifeln — ſo liegt nur ein bedauerns⸗ 
werthes Mißverſländniß vor. Der franzöſiſche Pa⸗ 
trlotismus, deſſen Empfindlichkeiten wir alle ent ⸗ 
ſchuldigen, wurde mit Unrecht aufgeregt. Man ſang 
in der Rue Saint Marc keine Frankreich beleidi⸗ 2 
gende Lieder; man wollte die „Liga der Patrioten“ Me 
nicht beleidigen, die das Recht hat, keine Inſulte 2 
zu dulden. Dies verſichert man, und nochmals, 
ich glaube es. Und ſchließen wir jetzt dieſen Zwi⸗ 
ſchenfall und ſuchen wir Gelegenheiten, welche der 
Mühe werth ſind, unſerere berechtigten Empfind⸗ 
lichkeiten zu beſchwichtigen. Seien wir kaltblütig, 
Franzoſen, meine Brüder! Die wahre Siegerin in 
allen dieſen Kämpfen iſt die Kaltblütigkeit. Erin⸗ 
nern wir uns an das ſpaniſche Sprichwort: „Die 
Rache iſt eine Speiſe, die kalt gegeſſen werden muß. 
Charles Bigot. (N. -Z.) 

Rom, 2. September. In Neapel wird mor⸗ : 
gen eine Verſammlung des Zentral-Arbeitervereind 
ſtattfinden, in welcher König Humbert an Stelle 
des General Garibaldi zum Ehrenpräſidenten des 
Vereins gewählt werden ſoll. Da ein Theil der 
Arbeiter der republikaniſchen Partei angehört und 
verlangt, daß der Antrag, dem König die Ehren ⸗ 
präſidentſchaft anzutragen, von der Tages ordnung 
abgeſetzt werden ſoll, jo ſteht ein tumultußſer Ver⸗ 
lauf der Verſammlung zu erwarten. 


Ausland 
Paris, 2. September. Das „XIX. Slecle“ 


Ich empfing heute den Beſuch des Vizepräſi⸗ 


Dieſe Herren er⸗ 
Sie verſichern auf 


Dieſe 


Ihre Vorſicht wäre, 


Was die von der „Liga 


Es lag ſeitens 


Der Turnver⸗ 
einen Herrn 


Die Sache iſt viel einfacher. 


Der Direktor 
Er em⸗ 


Provinzielles. 

Stettin, 6. September. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtvtrordneten lagen eine größere 
Menge Vorlagen vor; am bedeutendſten war die 
Vorlage, betreffend die Einrichtung neuer Klaſſen in 
verſchiedenen hieſigen Schulen. Ueber die Vorlage 
referirt Herr Maſche; ehe derſelbe auf die ein“ 
zelnen Fällen eingeht, erwähnt derſelbe, daß in meh⸗ 
reren Fällen die Schulhäuſer nicht Raum für die 
neu zu errichtenden Klaſſen gewähren und die Noth⸗ 
wendigkeit eintritt, daß die neu zu errichtenden Klaſ⸗ 
ſen ausgemiethet werden müſſen. Ferner müßten 
große Uebelſtände und event. auch Mehrkoſten ent- 
ſtehen. In Folge deſſen ſpricht die Finanz⸗Kom⸗ 


Es iſt nicht erſtaunenswerth, 


Der ganze 


Ich bin kein Preu⸗ 


er an die erſte Seitenhöhle gelangt war, 


„Wie ich Ihnen ſage.“ 

„Sie haben nie Angſt empfunden?“ 

„Niemals.“ 

„Auch nicht im Traume?“ Be, 

„Nicht einmal im Traume. Ich wiederhole 
ts, ich bin der Furcht nicht zugänglich.“ 

Vor einer ſo klareu und unumwundenen Er⸗ 
kläruug mußte der Doktor nachgeben; er verbeugte 
ſich tief vor dem jungen Manne und Alles wurde 
zum Hinabſteigen fertig gemacht. Herr Preetor, der 
Eigenthümer der Mammuth-Höhle, ließ ſofort in 
Naſhville ein Seil von genügender Länge und 
Dicke holen und man begab ſich an die neun eng⸗ 
liſche Meilen vom Eingang der Höhle entfernte Un⸗ 
terſuchungsſtelle. 

„Ich hätte wohl dabei fein mögen,“ ſagle 
der Oberſt, „wäre es auch nur, um dieſen voll⸗ 
kommen furchtloſen jungen Mann einmal zu ſehen. 
Ich bin Soldat geweſen und habe unter Tapferen 
die muthvollſten Leute geſehen, aber ſie hatten, wie 
alles Menſchliche, ihre Augenblicke der Schwüche. 
Wenn dieſer junge Mann die Wahrheit ſagte, muß 
er ein Naturwunder fein," N 

„Ste werden ſehen,“ verſetzte der Führer, 
daß er nicht log.“ 

Als das Seil gebracht wurde, hielt man dem 
Waghals noch ein mal die bekannten und unbekann⸗ 
ten Gefahren vor, denen er ſich ausſetzen wollte. 
„Treten Sie von dem Unternehmen ab,“ ſagte man 
zu ihm, „wenn Sie irgend eine ſchlimme Ahnung 
haben. Noch iſt es Zeit.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Seitdem haben Viele verſucht, die angebotene 


Kürzlich erklärte nun eln junger Mann aus 


„Sie wiſſen nicht, junger Mann,“ ſagte der 
Der Wille iſt in uns durch die Einwirkung 


det die Vernunft, der Taumel bemächtigt ſich unfe- 
res Geiſtes, ein unbeſiegbarer Schrecken tritt ein, 
auf den Krämpfe und ſelbſt der Tod folgen.“ 
„Von Allem dieſem fürchte ich nichts,“ ſagte 
ruhig der junge Mann; „ich brauche gar nicht, 
wie Sie befürchten, meiner Natur Gewalt anthun, 
um bis auf den Grund des Maelſiroms hinabzu⸗ 
ſteigen.“ 
„Sie haben ſich alſo niemals gefürchtet?“ 
frug der Doltor. N 
„Niemals, in der That,“ erwiderte er; „es 
iſt das ein Gefühl, von dem ich mir ſogar keine 
genaue Vorſtellung zu machen vermag.“ 
„Wie! Sie wären alſo der Furcht unzu⸗ 
gänglich?“ N 


a a Te 


Earl DER 


ſich auch in Stettin ‚billiger. 
reits gelegentlich der Berufs- und Gewerbezählung 


handlung zu treten, dies iſt ſ. Z. auch geſchehen, 


miſſtion wiederholt den Wunſch aus, daß der Ma⸗ 
giſtrat die Sache in Erwägung ziehen und baldmög⸗ 
lichſt an den Bau neuer Schulhäuſer denken möge. 
Weiter ſcheine es, daß bel dem Magiſtrat die Ab⸗ 
ſicht beſteht, ſtatt des öſtufigen Klaſſen⸗Syſtems das 
6ſtufige einzuführen; ohne die pädagogiſche Seite 
der Sache in Betracht zu ziehen, hat die Finanz⸗ 
Kommiſſton doch die Bedenken berückſichtigt, die dem 
Wechſel des Syſtems durch die Beſchaffenheit der 
Schulhäuſer entgegenſtehen. Die meiſten Schulhäu⸗ 
ſer find nur mit 10 Klaſſen verſehen, wenn in allen 
Schulen Doppelklaſſen eingerichtet ſollten werden, jo 
würden die Schulzimmer nur zu dem Fſtufigen 
Syſtem aus reichen, es müßten dann ſtets Klaſſen 
auegemiethet werden und daraus dauernde Uebel ⸗ 
ſtände entſtehen. 

Auf dieſe Ausführungen entgegnet der Herr 
Stadtſchulrath Dr. Kroſta, daß in unſerer Stadt 
ein gemiſchtes Syſtem beſteht, da hierſelbſt 3-, 5- 
und bklaſſige Schulen find. Pädagogiſch laſſe ſich 
das 6ſtufige Syſtem empfehlen, da daſſelbe erfah 
rungsmäßig am meiſten leiſte. Es ſei auch nicht 
gejagt, daß bei dem 6ſtufigen Syſtem nothwendi⸗ 
gerweile 12 Klaſſen eingerichtet werden müßten, in 
der Kloſterhoſſchule beſtehe z. B. ſchon fetzt dieſes 
Syſtem, trotzdem habe dieſe Schule nur 10 Klaſ⸗ 
ſen, da nur die unteren Klaſſen als Doppelklaſſen 
eingesichtet ſind. Die Schuldeputallon habe ſich 
ſchon mit der Frage beſchäftigt, wie der Neubau 
von Schulhäuſern in Angriff zu nehmen ſei resp. 
wie eine Eintheilung in neue Schulbezirke vorgenom⸗ 
men werden könne. So lange dieſe Fragen nicht 
entſchieden, müſſe ſich die Stadt fo. behelfen wie 
andere Kommunen, die bei jeder Schule, in der 
nicht Raum zu neuen Klaſſen vorhanden, in der 
Nachbarſchaft Klaſſen mlethen. Dleſer Modus ſtelle 
Es jet: übrigens be⸗ 


jo viel wie möglich Material zur Eintheilung neuer 
Schulbezirke geſammelt worden und iſt zu hoffen, 
daß berelts im Winter eine dahingehende Vorlage 
eingebracht werden kann. 

Die Nothwendiglkeit der Einrichtang der neuen 
Klaſſen wird in ſämmtlichen beanteagten Fällen an- 
kannt und demgemäß die Koſten bewilligt und 
zwar für je eine neue Klaſſe an der Vorſchule des 
Stadt⸗Gymnaſlums mit 969 Mk. 50 Pf., an der 
Miniſterialſchule mit 1134 Mk. 50 Pf., Mödchen 
ſchule in der Kloſterſtcaße 1065 Mk. 50 Pf., Kua- 
benſchule in der Wallſtraße mit 1118 Mk. 50 Pf., 
Mädchenſchule in Grünhof mit 1309 Mk., Kna⸗ 
benſchule in Neu Tornei mit 774 Mk. 50 Pf., 
Mädchenſchule in Weſtend mit 1140 Mk. 50 Pf., 
Mädchenſchule auf der Oberwiek mit 1176 Mk. 50 
Pfennig und an der Knabenſchule auf der Galg⸗ 
wieſe mit 1146 Mk. 50 Pf. und zwar auf dle 
Zeit vom 1. Oktober d. J. bis ult. März 1883. 


Die kaiſerliche Poſt - Direktion beabſichtigt auf 
ihrem Grundſtück an der grünen Schanze einen Er ⸗ 
weiterungsbau aufzuführen, dieſelbe will auch die 
Baufluchtlinie inne halten, nur an der Ecke der grü⸗ 
nen Schanze und der Bollwerlſtraße beabſichtigt fie 
event. 1 Meter in die Straße hinelnzugehen und 
wünſcht deshalb von der Stadt die unentgeltliche 
Ueberlaſſung von 42 Qm. ſtädliſchen Terrains. 
Der Magiſtrat iſt mit dieſer Ueberlaſſung einvee⸗ 
ſtanden, ebenſo wird dleſelbe von Herrn Graß⸗ 
mann, der über die Sache referirt, empfohlen. 
Herr Greffrath dagegen bittet, dies abzuleh 
nen und nur die Terrainſtreifen gegen einen feſtzu⸗ 
ſetzenden Preis abzutreten. Nachdem Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Haken und Herr Graßmann dem 
entgegengetreten find, wird die unentgeltliche Ueber⸗ 
laſſung bewilligt. a 

Schon wiederholt find bei der Verſammlung 
Anträge des Hern Mundt eingegangen, betr. die 
Rückverlegung des Gemüſemarktes an das Bollwerk 
in der Kloſterſtraße. Gelegentlich des letzten derarti⸗ 
gen Antrages beſchloß die Verſammlung, den Ma⸗ 
giſtrat zu erſuchen, mit der Polizeibehörde in Unter⸗ 


hatte aber nicht den gewünſchten Erfolg. In Folge 
deſſen hat Herr Mundt jetzt wieder einen erneuten 
Antrag in derſelben Sache eingebracht. 

Herr Fritſche, welcher über denſelben refe⸗ 
tirt, hält zwar die Verlegung des Marktes für ſehr 
wünſchenswerth, glaubt aber, daß auch jetzt kein 
Erfolg bel der Polizet-Direftton zu hoffen ſet und 
ſchlägt deshalb vor, über den Antrag zu Tagesord⸗ 
nung überzugehen. 

Herr Mundt begründet ſelnen Antrag, in⸗ 
dem er beſonders die Bedürfnißfrage geltend macht; 
auch Herr Pi eſt iſt entſchieden für Verlegung des 
Marktes, da aber keine Ausſicht iſt, daß die Pollzel 
derſelben zuſtimmen werde, ſo beantragt er, eine 
Beſchwerde bei der königlichen Regierung einzu- 
bringen. 

Herr Cohn ſtellt ſich auf den Standpunkt 
der Polizei, well er der Meinung iſt, daß am Boll⸗ 
werk zu einem derartigen Markte der nöthige Raum 


fehle. 
Da der Vorſitzende Herr Dr. Wolff gemäß 
dem § 25 der Geſchäftsordnung der Meinung iſt, 


daß die Debatte nunmehr zu ſchlleßen ſei, weil ein 


Redner für und ein Redner gegen den Antrag auf 
Uebergang zur Tagesordnung das Wort ergriff, 
entſpinnt ſich eine längere Geſchäſts ordnungs⸗De⸗ 
batte. 
vom Vorſitenden eingeſchlagenen Modus zugeſtimmt 
wird, wird der Uebergang zur Tages ordnung abge⸗ 
lehnt. Im Laufe der darauf folgenden Debatte 
macht der Vorſitzende den Vorſchlag, den Magiſtrat 
zu eiſuchen, ſich baldmöglichſt mit der Reorgantſa⸗ 
tion des geſammten Wochenmarkts-Verkehrs zu be⸗ 
faſſenm und wird ein dahin gehender Antrag mit 
großer Malorltät angenommen, nachdem Herr Pleſt 
den von ihm geſtellten Antrag zurückgezogen hatte. 

Ueber eine Vorlage des Magiſtrats betreffend 


Bewilligung von 14,040 M. zur Erneuerung des 
Kanals in der Grünen Schanze auf eine Strecke 
von 180 Meter referirt Herr Tietz. Düjelde 
rägt in ſehr ſchafer Weiſe das Vorgehen der Bau⸗ 
Verwaltung in dieſer Sache, denn obwohl die Ver⸗ 
handlungen über dieſe Anlage in der Baudeputa⸗ 


ſelen, erhalte erſt jetzt die Verſammlung Kenntniß 


der Summe beantragt. 


Summe bereits verausgabt iſt, muß eine Bewilli⸗ 


babe, wird der Antrag des Refesenten mit großer 


rück. — Die Rhedereien der Dampfer „Grelfenhagen“ 


hat darauf hin Unterſuchungen angeſtellt, welche die 
Begründung des Geſuchts cewieſen haben und be- 


Nachdem dieſelbe dadurch erledigt, daß dem 


tion ſchon lange ſchweben und obwohl thatſächlich 
der Kanal auf eigene Fauſt einiger Baubeamten 
bertits hergeſtellt und die 14,040 M. verausgabt 


von der Sache und erſt jetzt werde die Bewilligung 
Die Stadtverordneten ha⸗ 
ben gegen die Steuerzahler die Verpflichtung, ſolch 
großen Ausgaben vorzugreiſen. Wenn die Ma- 
giftratsbeamten jedoch jo große Gelder auf eigene Fauſt 
ausgeben, ſo werden dadurch die Stadtverordneten an der 
Pflichterfüllung verhindert. Der Magiſtrat habe 
auch bereits zugegeben, daß in dieſer Sache nicht 
ordnungsmäßig verwaltet ſel und desbalb ein Mo⸗ 
nitum an die Bau-Verwaltung ertheilt. Da die 


gung erfolgen. Der Referent beantragt, dieſelbe 
zwar aus zuſprechen, aber unter Wiederholung des 
bereits vom Magiſtrat ausgeſprochenen Monitums 
doch den Magiſteat zu erſuchen, daß er mit allen 
Mitteln dahin wirken möge, daß das Geldbewilli⸗ 
gungsrecht der Stadtverordneten nicht in ſolcher 
Welſe wie in dem vorliegenden Falle gemißbraucht 
werde. 

Nachdem Herr Stadtbaurath Kruhl das 
Wort ergriffen und im Ganzen eingeſtanden, daß 
er in dieſer Sache nicht ordnungemäßig gehandelt 


Majorltät angenommen. 

Ein Vertrag, betreffend Bewilligung von 1040 
Mk. zur Reparatur der neben der Baumbrücke be- 
findlichen Landungsbrücke, gebt, da Heir Decker 
als Referent dazu noch verſchledene Vorſchläge macht, 
zur nochmaligen Berathung an den Magifirat zu- 


und „Gartz“ ſind um Verbeſſerung der Halteſtelle 
am Bollwerk oberhalb der neuen Brücke kingekom⸗ 
men, da das Bollwerk an jener Stelle ſo ſchadhaft, 
daß das Anlegen gefährlich ſel. Der Magiſtrat 


antragt derſelbe daher, 10,260 Mk. zur Herſtellung 
einer 70 Meter langen Pfahlbrücke behufs Sicher⸗ 
ſtellung der Schifffahrt an dieſer Stelle zu bewilli⸗ 
gen. Der Antrag wird angenommen. 

Hierauf wurden wiederum für die Kanallſation, 
welche ſchon jo viele Tauſende aus dem ſtädtiſchen 
Säckel verſchlungen, neue Poſten gefordert und zwar 
handelt es ſich diesmal um die Ausbildung des 
Kanal-Rohrſyſtems vor dem Königsthor, wofür die 
„Kleinigkeit“ von 110,400 M. veranſchlagt iſt. 
Es fol ein Stammkanal von der Deutſchenſtraße 
durch die Birkenallee und (falls Grabow die Er⸗ 
laubniß ertheilt) durch die Blumenſtraße bis zur 
Oder hergeſtellt werden und hierzu ſoll die Beijamm- 
lung die Genehmigung citheilen, außerdem wird für 
Herſtellung eines Regen-Auelaſſes für den Schacht 
in der Prrußiſchenſtraße die Summe von 6830 M. 
gefordert und die Finanzkommiſſton empfiehlt auch, 
dieſe Forderungen zu bewilligen. 

Herr Graßmann iſt entſchteden gegen die 
Anträge. Die Baudeputatlon habe die Stadt durch 
Anlegung der Kanaliſatlon bereits in einen Zuſtand 
gebracht, der erſchreckend ſel, denn ſeit Anlegung der 
Kanallſation ſei der Abfluß des Waſſers bei großen 
Regengüſſen bedeutend ſchlechter als früher. Die 
Baudeputation hat das Prinzip verfolgt, die Rinn⸗ 
ſteine vollſtändig zu beſeitigen, die oberirdiſche Ent⸗ 
wäſſerung wird veinachläſſigt, ja ſogar künſtlich fort⸗ 
geſchafft. Das ganze für die Kanaliſatlon veraus⸗ 
gabte Geld ſei als fortgeworfen zu betrachten und 
es ſei daher nur zu rathen, daß nicht immer grö⸗ 
ßere Summen für den Zweck geopfert würden. 

Herr Stadtrath Kruhl bricht eine Lanze für 
die unterirdiſche Entwäſſerung, indem er die Vor ⸗ 
theile in den ſchimmerndſten Farben zu ſchildern 
ſucht. Schließlich geſteht er jedoch zu, daß auch die 
Kanaliſation nicht ohne Fehler ſei, well eben auf 
der Welt nichts vollkommen. 

Schließlich wird denn auch die Vorlage ange⸗ 
nommen. 

Zum Vorſteher für den 23. Stadtbezirk wird 
Herr Rentier Ebner, zum Mitgliede der 24. Ar- 
menkommiſſion Herr Malermſtr. G. Marſch und 
zum Mitgliede der 1. Schulkommiſſton Herr Litho⸗ 
geaph Stemſſen gewählt. 

Zu der Verpachtung von 15 h Ackerland bei 
Wuſſow auf 6 Jahre vom 1. Oltober d. J. ab 
für die jährliche Pacht von 667 M. wird der Zu- 
ſchlag erthellt und die Einziehung von 5 Ackerpar⸗ 
zellen zur Wuſſower Forſt genehmigt, ferner wird 
der Zuſchlag zu der Verpachtung einer am Gasan⸗ 


ſtalts⸗Kanal belegenen Parzelle auf 3 Jahre vom 


1. Oktober d. J. ab für 50 M. jährliche Pacht 
ertheilt. f 

Ohne weſentliche Debatte werden bewilligt: 
496 M. 13 Pf. nebſt 5 Proz. jährlicher Zinſen 
vom 19. Juli 1879 zur Genügeleiſtung elnes Er⸗ 
kenntniſſes, betr. Rückerſtattung an Straßenpflaſter⸗ 
koſten, 110 M. zur Anlage einer Waſſerleltung 
nach dem Waſchhauſe der Schule in der Galgwieſe, 
180 M. für Reparaturen an den Jalouſten in der 
Weſtendſchule, 75,50 M. an Aufſtellungskoſten für 
eine neue Fontaine am Kirchplatz (die alte Fontaine 
iſt in einer Nacht im Frühjahr von ruchlojen Hän⸗ 
den zerflört und haben die Adjazenten am Kirch⸗ 
platz und zwar die Herren Haaſe, Metzel, 
Dohrn und Graßmann aus eigenen Mit- 
teln eine neue Fontaine angeſchafft), 334 M. 50 
Pf. zur Beſchaffung von Inventarienftüden für das 
Stadtgymnaſtum und 765 Mk. nebſt Vertragekoſten 
zum Erwerb von 153 qm Sicaßentetrain vor dem 
Grundſtück Apfelallee 24. 


pro 1883 —84 zur Beſchaffung von 2 elſernen 
Bag gerprähmen und Umwandlung eines Prahmes 
in einen Baggerprahm wird genehmigt und die im 


des Ordinarlums und beim Titel III des Extraordl⸗ 
nariums vorgekommenen Etatsüberſchreitungen von 
zuſammen 1031 M. 75 Pf. werden nach bewilligt, 
ebenſo die beim Tit. V Kap. 10 und 11 vorge- 
kommenen Etatsüberſchreltungen. 


Kapelle des Patriotlſchen Krieger-Veteins in Wolff's 
Garten ein Erira-Konzert veranſtalten, behufs wel⸗ 
ches ſich dieſelbe bedeutend verſtärkt hat. 
ginnender Dunkelheit wird Herr Willer den Garten 
brillant erleuchten, ſowie am Abend griechiſches Feuer 
und Zapfenſteeich veranſtalten laſſen. 


Viehmarkt. 
ſchaften hatten ſich ſehr zahlreich daſelbſt eingefunden 
und auch von Retzowfelde waren mehrere Wagen 
mit Männern und Burſchen erſchienen. 
Rückfahrt von Damm hielten die Retzowe felder 
Fuhrwerle vor dem Franl'ſchen Lokale in Podejuch 
an und bald begann zwiſchen den Männern ein 
Streit, der in eine heftige Schlägerei ausartete, an 
der ſich anſcheinend alle Anweſenden techt lebhaft 
betheiligt haben und wobei der Eine, der Koloniſt 


dreinſchlug. 


Rabbow und Karl Rabbow und der Koloniſt 


dieſelben ſollten bei der Schlägerei den meiſten An⸗ 
Durch elne ſehr umfang ⸗ 
reiche Beweis aufnahme, bel der 22 Zeugen vernom⸗ 


thell genommen haben. 


Szene. 
kann daher als allgemein bekannt angenommen 
werden. 
Ton und ein flottes, inniges Zuſammenſpiel. Die 
einzelnen Rollen ſind, ſoweit ſie als Stützen des 
Stückes in Beteacht kommen, dankbar, doch erfor⸗ 


Die Einflellung von 4920 M. in den Etat 


Rechnungsjahr 1881 —82 beim Titel 6 und 10 


— Am Donnerſtag, den 7. d. M., wird die 


Bei be⸗ 


— Am 24. Januar d. J. war in Altdamm 
Die Bewohner der benachbarten Dit- 


Bei der 


W. Zlebell, ſchlieflich mit einer Wagenrunge 
Dieſer Viehmarktſcherz hatte für einige 
der Theilnehmer noch ein Nachſpiel, indem ſich die- 
ſelben in der geſtrigen Sitzung der Strafkammer des 
Landgerichts wegen Mißhandlung zu verantworten 
hatten. Es waren dies der Koloniſt Friedr. Con⸗ 
rad, die Einwohner Auguſt Rab bo w, Joh. 


Karl Mecklenburg und Wilh. Zlebell, 


men wurden, konnte gegen Conrad, Karl Rabbow 
und Mecklenburg nichts beſonders Belaſtendes ge⸗ 
funden werden und wurden dieſe daher freigeſprochen, 


dagegen Ziebell zu 14 Tagen Gefängniß und Aug. 


und Joh. Rabbow zu je 50 M. Geldſtrafe event. 
10 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapt. H. A. 
F. Neynaber, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 20. Auguſt von Bremen abgegangen 
war, iſt am 2. Seprember wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 


Elyſium⸗ Theater. 

Zum Beneſiz des Heirn Eduard Wendt 
ging am Montag im Elyſtum Theater unter Frl. 
Cäcilie Warszawska's Mltwirkung in der 
Titelrolle das Bayard'ſche unterhaltende Luſtſpiel 
„Der Vicomte von Létorlèeres“ in 
Das Stück iſt ein altes Repertoireſlück und 


Die Darſtellung erfordert einen leichten 


dern fie immerhin ſchauſpieleriſche Routine. Herr 
Wendt gab den geckenhaften, albernen Baron 
Tibull und nicht ſchlecht; er bekundete für dieſes 
Fach eine anerkenneneweethe Begabung und bewies, 
daß er ebenſo wohl als Don Carlos wie als 
Schummich — um populäre, ericeme Figuren her⸗ 
auszugreifen — auf Beifall und Zufßimmung rech⸗ 
nen kann. Immerhin ein ziemlich umfangteiches 
Talent! Herr Guthery war ein durchaus ge- 
lungener Despircteres und hielt ſich von mahelie- 
genden Uebertreibungen ſorgſällig fern. Was nun 
den Gaſt des Abends und Inhaber der Titelrolle, 
Frl. Cäcilie Warszawa vom Stadttheater in 
Breslau, angeht, jo müſſen wir vorerſt konſtallren, 
daß es uns freute, die Dame nach mehrfähriger 
Abweſenheit hier wieder einmal ſpielen ſehen zu 
können und dies in einer Rolle, die ihrem damall⸗ 
gen Fache oder was nicht viel weniger ſagen will, 
ihrer damaligen Beſchäſtigung jo ſehr fern lag. 
Die Partie des Vicomte iſt ſtets eine Paraderolle 
bedeutender Künſtlerinnen geweſen, wir erinnern nur 
an Clara Ziegler, die wohl nie ein Gaſtſpiel vor 
übergehen ließ, ohne dieſe Lieblingsrolle geſplelt zu 
haben, und ſcheint es daher gewagt von einer 
Schauspielerin, die noch zu den stars zählt, dieſe 
mit vieler Laune und feinſtem Humor zu ſchaffende 
Giſtalt zu ihrer Antritisrolle zu wählen. Immer⸗ 
hin gelang es Frl. Warezawska, dieſen von ihr 
belundeten Muth in Etwas zu rechtfergen. Sie 
zeigte, daß fie ein Anrecht hat auf die Nachſchö⸗ 
pfung ſolcher Charaktere und reichte die Kopie auch 
nicht im Entfernteſten an das Original, ſo darf 
doch ſchon die bloße Kopie als eine anſehenswerthe 
und die Schöpferin empfehlende Arbeit beurtheilt 
werden. An einer vollendeten Einheit fehlte es ihr 
allerdings an vielen Stellen und lange hat die Feile 
noch zu thun, um die hervorſtehenden Ecken und 
Unebenheiten zu beſeltigen. Daß die Debütantin 
gelernt hat, ſogar viel gelernt hat ſeit ihrem hieſi⸗ 
gen Engagement, {ft auffallend, das bewies die Be⸗ 
handlung ihres ſehr ſchönen und umfangreichen Or⸗ 
gans, daß ſie aber auch manches wer lernt hat in 
diefer Zeit, bewies ihre Aussprache, die uns damals 
lange nicht fo unrein vorgekommen iſt, als heute. 
Frl. Warszaweka verſchluckt nicht nur wiederholt 
die Endſilben, ſondern ſpricht auch häufig, ſogar 
ſehr Häufig die Vokale unrein, jo das ü wie ein 
ſpitzes i und das 8 wie ein e. 
und hat die begabte Darſtellerin ihr ganzes Augen⸗ 
merk auf Vermeidung diefer ungeblldeten Ausſprache 
zu richten. Wir ſind der Anſicht, daß die junge 
Dame, deren Talent unverkennbar iſt, bei fortge⸗ 
ſetztem Fleiß in nicht zu langer Zeit zu den be- 


bedeutenderen Berireterinnen ihres Faches zählt, doch! wiederholt. 


iſt die erſte Hauptbedingung dazu neben der ſorg⸗ 
fältigen Ausſprache ene ruhige, nicht ſpungende 
Darſtellung. 
die ſo beſtechende Ueberlegenheit und volle Beherr⸗ 
ſchung der Rolle, wie wir dies z. B. ſtets an Frl. 
Wienrich bewundern müſſen. 
Kunſtproben des Gaſtes ſind wir indeſſen recht ge⸗ 
ſpannt, möglich daß wir darnach unſer heutiges Ur⸗ 
theil noch zu modiſtziren haben. 


„Marie-Anne, oder: Ein Weib aus dem Volle.“ 
Schauſp. in 5 Akten. 


valor iſt heute ſtüh Her eingetroffen. 
Hoheit der Prinz Wilhelm wird Abends um 7 Uhr 
wartet. Zahlreiche Menſchenmaſſen durchziehen die 

via triumphalis und bilden in den Sti 

die Breslauer Garniſon bei ihrer heuligin 
aus dem Manöverterrain paſſirt, Spalier. 


am Bahnhofe empfangen worden. 


de St. Pitersb.“ bemerkt gegenüber dem „Globe“, 
welcher die Bedeutungeloſigkeit der Verträge predige tt 
und gegenüber der „Times“, welche in der Haltung n 
Rußlands in der egyptiſchen Frage eine Revanche v 
für den Berliner Kongreß erblicke, Rußland habe ti 
im Jahre 1878 den Verträgen und der Autorität zt 
des europäiſchen Konzertes der Mächte Achtung ge d 

8 


dem europäiſchen Konzerte zu unterbreiten. 
erwarten mit Zuverſicht die Erfüllung dieſes Ver⸗ le 
ſprechens. 
proflamiren zu wollen, hieße, die Gewalt als die 


klamiren. 


in Ruſtſchuk fatifinden. 


eingegangenen Nachrichten von geſtern waren bis 
dahin 347 Eingeborene und ein Europäer an der 


Das ſtört ſehr 


Man vermißt an derſelben noch ſehr 


Auf meitere 


HL. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Elyfiumtpeater: 


Vermiſchtes. 
— (Der Gipfel der Vorſicht.) Eine der ho⸗ 


hen Ariſtolratle angehörlge, durch ihren Kunflfinn 
in weiten Kreiſen bekannte Dame wohnte der Ir⸗ 
öffnungs⸗Vorſtellung im Theater an der Wien zu 
Wien in einer Parterre Loge bet; zu ihren Füßen 
hatte ſie — 
die Sicherheits⸗Vorkehrungen in dieſem Haufe die 
umfaſſendſten find, ſcheint die Dame doch nur be⸗ 
ruhigt zu fein, wenn ihr eigenes Lämpchen glüht! 


eine brennende Oellampe. Obwohl 


— (Berfchludte Therlöffel.) Im „New-⸗Nork 


med. Record“ berichtet Dr. Kohn über ein Unikum 
don Fremdkörper im Darmkanal. 
tine melancholiſche Patientin, welche nach vielen Un⸗ 
terleibsbeſchwerden, Erbrechen, perttoncalen Relzun⸗ 
gen eines Tages drei Theelöffel von faſt 6 Zoll 
Länge und 11/4 Zoll Breite entleerte und von da 
ab geſund wurde. 
verſchluckt hatte, ſind mindeſtens 5 Wochen lang im 
Darmkanale geweſen. 


Der Fall betrifft 


Die Theelöffel, welche Patientin 


— (Es war ihm bekannt.) Gelegentlich der 


Enthüllung des zweiten Denkmals für Rouget de 
l'Jele dürfte nachfolgende Anekdote von aktuellem 
Inttreſſe ſein: Im Jahre 1835 kam ein üältlicher 


Herr zu einem damals ſehr bekannten Verleger in 
Paris und offerirte ihm eine Sammlung von vier⸗ 
zig Natlonalgeſängen, deren Autor zu fein er vor⸗ 
gab. Der Verleger ſah den Band durch und be⸗ 


merkte einen Geſang in demſelben, der mit den 
Worten begann : „Allons, enfants de la patried. 


— „N Ihnen vielleicht bekannt,“ wandit er ſich 


troniſch zu dem alten Manne, „daß dieſer Geſang 
bereits veröffentlicht worden iſt, daß er „Die Mar⸗ 
ſeillaiſe“ genannt wird und daß deſſen Autor Rou⸗ 
get de l'Jele heißt?“ — „Natürlich,“ verſetzte den 
alte Herr ruhig: „Ich bin ja Rouget de I Jele.“ 


Te legraphiſche Depeſchen: 
Breslau, 5. September. Der Erzherzog Sal⸗ 
Se. königl. 
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en Goal, 12255 


von Rußland und feine Gemahlin find mit ihrem 
Gefolge heute früh 6 ½ Uhr bier eingetroffen und 
von den Spitzen der hieſigen Behörden, ſowle von 
dem General - Gouverneur von Warſchau, Graf 


0 
! 
Breslau, 5. September. Großfürſt Wladimir 
3 
} 
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1 
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Albedinskt, und dem ruſſiſchen Oberſt von Dahler 


Generalfeldmar⸗ 


ſchall Graf Moltke trifft heutr Nachmittag 4 Uhr 
hier ein. 1 
f 
j 


Petersburg, 5. September. Das „Journal 


zollt. Das engliſche Kabinet habe ebenfalls ver⸗ 
ſprochen, die Entſcheidung über das Loos Egyptens 
„Wir b 


Die Verträge als werthloſes Geſchreibſel 1 


ultima ratio der internationalen Beziehungen pro- in 
Die Zivilifation und die Humanität wür⸗ 5 

den dabel Nichts gewinnen.“ 8 
Moskau, 5. September. Der techniſche Kon⸗ 

greß iſt geſtern hier durch den Generalgouverneur E 
Fürſten Dolgorukow eröffnet wotden. di 
Bulareſt, 4. September. Wie die „Indepen ⸗ E 
dance de Roumanie“ gerüchtwelſe meldet, ſoll dem- JM 
nächſt eine Zuſammenkunft der Könige von Rumä- 
nien und Serbien und des Fürſten von Bulgarien 


Madrid, 4. September. Nach aus Manilla 


Cholera geſtorben. 

Konſtantinopel, 4 September. In einer 
anderwelten Konferenz Said Paſchas mit dem grie⸗ 
chiſchen Geſandten Kondurlotis über die Grenzſtrei⸗ 
tigkeit erklärte ſich die Pforte geneigt, alle ſtreitigen 
Grempunkte mit Ausnahme des Gebietes am Zonos⸗ 
jee an Griechenland abzutreten. 

Wie es heißt, hätte Oeſterreich in Athen neue 
und ernſtliche Vorſtellungen gegen jeden Verſuch 
Griechenlands, den Frieden zu flören, erhoben. 

London, 5. September. Wie die „Times“ 
erfährt, fol die engliſche Regierung im Befipe eines 
zwiſchen dem Sultan und Arabi Paſcha ſtattgehab⸗ 
ten Briefwechſels ſich befinden, welcher das heimlich 
Einverſtändniß beider vollſtändig konſtatire. | 

Dublin, 5. September. Der Vizekönig erließ 
eine Bekanntmachung, daß die weitere Anſtellung 
von Spizialkonſtablern nicht nothwendig ſei. h 

Die Ruheſtörungen haben ſich geſtern nich 


